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Kleine Lehensweisheiten fiir jedermann

Der Mensch ist keine Maschine

Wenn ich in Eile den Mantel vom Biigel reisse und an-
ziehe, wihrend ich aus der Tur stiirze, um den Omnibus
nicht zu verpassen, hilft es nichts, dass ich mich selber
ermahne: Hetz dich nicht! Denn ich darf doch nicht zu
spit kommen. Wenn ich mich spute, schatfe ich es viel-
leicht noch. Dass ich auch wieder im letzten Augen-
blick aufgehalten werden musste! Dieses Wettrennen
bekommt meinem Herzen gar nicht.

Die allzu tlichtigen Ménner, die sich fortgesetzt zuviel
zumuten, werden jetzt immer h#ufiger im besten Alter
plotzlich dahingerafft. Sie, die sich ihre Zeit immer
knapp zumassen, haben auf einmal gar keine mehr. Wir
beobachten es alle Tage, fast jeden Monat liegt ein
schwarzumrandeter Brief auf unserem Tisch. Wieder
einer. Aber gehen wir darum ruhiger und langsamer
ans Werk? Die anfechtbare Behauptung, Zeit sei Geld,
verleitet uns zu dem Wahn, wir konnten aus unserem
Leben mehr herausholen, wenn wir keine Minute un-
ausgenutzt liessen. Aber dabei kommt mehr Verdruss
als Genuss heraus; denn es sind ja zumeist elende Klei-
nigkeiten, die uns zu ungesunder Beschleunigung an-
treiben. Die meisten ‘Angelegenheiten, mit denen wir
uns befassen, k6nnen ganz gut ein wenig warten. Wir
sausen irgendwohin, um dann, wenn wir angelangt
sind, herumzusitzen und die Stunden zu vertrddeln.
Wenn wir uns etwas mehr Zeit gelassen hétten, waren
wir auch noch zurecht gekommen. Manches, was sich
libertrieben wichtig gibt, hdtten wir ohne Schaden ver-
sdumen diirfen. Lohnt es sich denn, sich wegen einer
blindwiitigen Geschaftigkeit zu ereifern, die Nerven
zu liberspannen, das Herz zu liberanstrengen und einen
Zusammenbruch zu riskieren?

Unser Zeitalter ist nun einmal so, wird man einwenden.
Der Beruf zwingt uns dazu, alles gleich zu tun. Wir
diirfen nichts aufschieben, wenn wir nicht von anderen
iiberfliigelt werden wollen. Die Rédder der Maschine
miissen ineinanderfassen, wenn sie funktionieren soll.
Eine zogernde oder nicht ganz piinktlich arbeitende
Maschine stért den Betrieb. Ja, die Menschen werden
immer mehr zu Rédchen, man wechselt sie aus, wenn
sie nicht laufen, wie sie sollen. Die Maschine braucht
nicht zu verschnaufen, sie iiberlegt nicht, sie rotiert.
Wir bewundern ihre Perfektion, sie macht bald jede
Verrichtung allein, man driickt auf einen Knopf oder
auf einen Hebel, fertig.

Aber der Mensch ist nicht aus Stehl, und das immer
schnellere Tempo wetzt ihn eben auch schneller ab; er
braucht die Pause, er sollte in frischer Luft spazieren
gehen, einen Baum betrachten, der seit dreihundert
Jahren durch keinen Sturm umgeworfen worden ist, er
sollte horen, dass das Rotkehlchen nie so schén sang wie
heute. Statt dessen rast er von einer Veranstaltung zur
andern und -ist unzufrieden, wenn er das gesteckte Ziel
nicht erreicht. Wie gemiitlich muss das Leben vor der
Erfindung der Motore, [der Diisenflugzeuge, der draht-
losen Nachrichtenlibermittlung gewesen sein. Der ge-
hetzte Mensch kann von dem, was ihm auf den Fersen
ist, an jeder Stelle der Erde eingeholt werden.

Wir haben die Technik nun einmal, und es niitzt nichfs,
iiber sie zu seufzen, Aber weiter bringt sie uns nur,

wenn sie uns dient. Wo sie uns beherrscht, wird sie un-
leidlich.

Wer mit der Zeit spekuliert, sollte sie sich so grossziigig
zumessen, dass es nie auf eine Viertelstunde ankommt.
So lédsst sich mancher schone Augenblick festhalten,
die Gedanken koénnen zu Ende gedacht und die Gespra-
che besinnlich gefiihrt werden, Das Herz braucht nicht
wild zu schlagen, und die Galle lduft nicht tiber. Nicht
immer hingt es freilich von einem allein ab, ob man
nicht doch unversehens aus seinem geruhsamen Trott
herausgeschleudert wird und einen Dauerlauf machen
muss, wo man lieber geméchlich dahinschlenderte. R. G.

Dem anderen die Freude nicht verderben

«Jemandem eine Freude verderben ist ein grosseres
Unrecht, als ihm eine handfeste Grobheit an den Kopf
zu werfen», sagte mein Grossvater einmal, und ich
bin bald darauf gekommen, wie recht er damit hatte.
Hier ein paar Beispiele:

Ein kleiner Angestellter kommt eines Tages froh-
gelaunt nach Hause mit der erfreulichen Mitteilung:
sein Chef hat iiberraschend eine Gehaltserh6hung be-
willigt. Ueber die neue Hohe des monatlichen Einkom-
mens aufgeklart, bemerkt die Frau mit saurer Miene:
«Nun, fiir die Adria-Reise, von der wir immer trédumen,
reicht es deshalb noch lange nicht». Der Mann
schweigt. Und es wird den ganzen Abend kein Wort
mehr gesprochen.

Peter hat seiner Mutter zum Geburtstag eine Schachtel
gebastelt. Sie ist nicht besonders schon, zugegeben,
aber der kleine Mann ist eben erst sieben. «Fir deinen
Schmuck, Muttil» erklart er strahlend. Die Mutter
mimt Freude. Peter ist gliickselig, aber nur so lange,
bis er acht Tage spiter sein «Werk» zerknillt im
Papierkorb findet. «Ja, weisst du, ich kann nicht jedes
unniitze Zeug aufheben», rechtfertigt sich die Mutter
ungeduldig. Der Bub schleicht beschdmt in seinen
Spielwinkel zuriick.

Kurt lernt in der Schule schwer, sehr zum Kummer
seiner Mutter, einer Witwe. Knapp vor der Zeugnis-
verteilung trifft die Mutter eine Nachbarin, deren
Sohn zufillig Vorzugsschiiler ist. «Denken Sie, mein
Kurt wird doch durchkommens», berichtet die Witwe
der andern Mutter strahlend, «ich war soeben nach-
fragen». Darauf die Mutter des Vorzugsschiilers: «Bin
ich froh, dass ich keine Schulsorgen mit meinem Heinz
habe! Aber mein Mann lernt auch jeden Abend mit
ihm. Sie konnen sagen was sie wollen: So ein Bub
braucht eine strenge Vaterhand, sonst geht es nicht».
— «Ja, sicher», sagt die Witwe leise und geht traurig
davon.

Ist es wirklich so schwer, einem Mitmenschen die
Freude nicht zu verderben? Es bedarf doch manchmal
nur einiger zustimmender Worte, und die Freude des
andern ist nicht nur gerettet, sie wird sogar ver-
doppelt. Veronika Gruber, gz.

441



	Kleine Lebensweisheiten für jedermann

